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Kanton,
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Stellen Sie sich vor: Jemand
kommtauf Sie zuund schlägt Ih-
nen eine einmalige Investitions-
möglichkeit vor. Er sagt, er habe
dieChance, von einer alten Frau
für 500’000 Franken ein echtes
Gemälde von Vincent van Gogh
zu erwerben. Das Bild mit dem
Namen «Die grossen Platanen,
Strassenarbeiter in Saint-Rémy
(1889/1890)»würde bei derVer-
steigerung durch ein Auktions-
haus 50 bis 100 Millionen Fran-
ken einbringen. Wenn Sie ihm
nunGeld geben, damit er der al-
tenFraudasBildabkaufenkann,
werdenSieamAuktionserlösbe-
teiligt – und verdienen damit
eine StangeGeld.

Und bevor Sie jetzt den-
ken: «Da würde ich nie drauf
reinfallen», warten Sie noch
einenMoment.Was, wenn die-
ser jemand vertrauenswürdig
scheint? Schliesslich kennen
Sie ihn von der Arbeit oder weil
ein Familienmitglied schon bei
ihm investiert hat. Was, wenn
er eigens in einem abgedunkel-
ten Raum mit weissen Hand-
schuhen und im Beisein von
zwei Sicherheitsleuten und
einem Kunstexperten das Bild
präsentiert? Das macht doch
Eindruck, oder? Wenn dazu
noch ein kunsthistorisches
Gutachten vorliegt, das die
Echtheit bestätigt? Und wenn

schliesslich im Investitionsver-
trag die Klausel steht, dass Sie
das Geld zurückerhalten, falls
sich das Bild doch als Fäl-
schung herausstellen sollte?

Da könnten Sie doch nur
noch schwerNein sagen, oder?

Über eineMillion Franken
ergaunert
Genau so ging ein Solothurner
Betrüger im Sommer 2019 vor.
Sein erstes Opfer war der Inha-
ber einer Treuhandfirma, bei
der er wegen der Schuldensa-
nierung seiner FirmaUnterstüt-
zung geholt hatte.Weil sein An-
gebot so verlockend klang – und
weil er Druck machte, dass er
das Geld schnell brauche für
den Deal mit der alten Frau, da
diese das Bild sonst weiterver-
kaufen würde, investierte das
erste Opfer schliesslich. Auch
weitere Mitarbeitende der
Treuhandfirma sowie weitere
Personen und deren Familien-
angehörige bissen an. Innert
kurzer Zeit kamen schliesslich
19 Investoren zusammen, die je
zwischen 50’000 und 100’000
Franken an den Betrüger über-
wiesen. Insgesamt kam so eine
Summe von über einer Million
Franken zusammen.

Was sie alle nicht wussten:
Es war alles erstunken und er-
logen. Die alte Frau existierte
gar nicht, das Gutachten war
bloss ein Entwurf, den ein alter

Kunsthistoriker aufgrund sei-
nes schlechten gesundheitli-
chen Zustands unterschrieb,
die beiden bei der Präsentation
anwesenden Sicherheitsleute
waren Männer, die der Betrü-
ger flüchtig aus dem Fitness-
studio kannte, und der angebli-
che Kunstexperte war ein Anti-
quitätenhändler. Und: Das Bild
gehörte längst dem Betrüger.
Es war seit über einem Jahr in
seinem Besitz, gekauft für
15’000 Franken von einem Be-
kannten.

Als der Betrüger im Februar
2020 verhaftet wurde, war viel
vom investierten Geld schon
weg. Er nutzte es für denUnter-
halt seiner Familie sowie die
Aufrechterhaltung des Lügen-
gebäudes.

Freiheitsstrafe für
gewerbsmässigenBetrug
Im Dezember 2024 verurteilte
ihn das Amtsgericht Solothurn-
Lebern wegen gewerbsmässi-
genBetrugs,mehrfacherVerun-
treuung und weiterer Delikte.

Ihm wurde eine Freiheitsstrafe
von 36 Monaten aufgebrummt,
davon ein Jahr unbedingt und
zwei Jahre bedingt (Probezeit
vier Jahre), sowie eineGeldstra-
fe von 120 Tagessätzen à 70
Franken.

Gegen dieses Urteil legte
der Solothurner Berufung ein.
Zumindest zwischenzeitlich.
Nur wenige Tage vor der Ver-
handlung vor dem Obergericht
zog der Mann die Berufung
plötzlich weitgehend zurück
undakzeptiertedas erstinstanz-
liche Urteil und damit auch die
Strafe.

Nur in einem Punkt blieb er
hartnäckig: Erwollte das sicher-
gestellte Gemälde zurückha-
ben. «Ich weiss, dass ich Fehler
gemachthabe, darumwerde ich
die Strafe annehmen. Meine
einzige Bitte ist, dass Siemir die
Chance geben, dasGemälde er-
neut zu prüfen», sagte der
Mann an Oberrichterin Hanna
Marti gewandt.

Waspassiert nunmit
demBild?
Zwar wurde das Bild vom
Schweizerischen Institut für
Kunstwissenschaft und der
ETH zweifelsfrei als Fälschung
respektive als nicht aus der
Hand von Vincent van Gogh
analysiert. Von wem und wann
genau es gemalt wurde, ist wei-
terhin unklar.

Adrian Kamber Da der Solothurner das Bild ja
schliesslich legal voneinemBe-
kannten erworben habe und
vomBild auch keineGefahr für
die Öffentlichkeit ausgehe, so
sein Verteidiger, sei es ihm zu-
rückzugeben. Die Idee: Da es
sich bei der Fälschung nachwie
vorumein schönesStückKunst
handelt, könnte der Mann das
Bild immer noch zu einem
schönen Preis verkaufen – und
damit den Investoren zumin-
dest einen Teil ihres Geldes zu-
rückzahlen. Auch ein Teil der
Investorengruppe, vor Oberge-
richt vertreten durch einen In-
vestor und einen Anwalt, for-
derte die Herausgabe des Bil-
des an den Betrüger.

«Es ist zweifellos ein schö-
nes Bild», sagte selbst Staats-
anwalt Domenic Fässler an-
erkennend. Und er sei eigent-
lich immer dafür, dass man
eingezogene Sachen wenn
möglich verwerte, um die ent-
standenen Kosten zu decken.
«Aber es kann ja nicht sein,
dass wir in drei Jahren wieder
deswegen hier sitzen.» Das
Bild sei deshalb zu vernichten.

Das sah auch das Oberge-
richt so. Das Bild sei, gestützt
auf Artikel 69 des Strafgesetz-
buchs, einzuziehen und zu ver-
nichten, so das Urteil. Es beste-
he schliesslich die Gefahr, dass
das Bild erneut betrügerisch
verwendet werde.

Aufgeregt warten Eltern und
Geschwister. «Habt ihr viel
von ihnen gehört?», fragt eine
Mutter in die Runde. Hat nie-
mand. Vor vier Tagen haben
die Eltern ihre knapp 15-jähri-
gen Söhne am Bahnhof Solo-
thurn abgegeben und seither
nur vereinzelt Nachrichten be-
kommen. Vier Tage lang sind
die fünf Gymnasiasten der
Emme gefolgt – von ihrer
Quelle oberhalb des Brienzer-
sees bis zur Mündung in die
Aare am Emmenspitz in Zuch-
wil. Die Wanderung findet im
Rahmen der Projektwoche
ihrer ELMA-Klasse (Eigen-
ständiges Lernen mit Anlei-
tung) an der Kanti Solothurn
statt. Bei demAusbildungsmo-
dell geht es um selbstorgani-
siertes Lernen, unterstützt
durch individuelles Coaching.

«Ich hatte schon Respekt»,
gibt eineMutter zu. «Sie sind ja
noch jung unddann soweit weg
und ganz allein.» Sie sei dann
aber überredet worden, sagt sie
lachend, und nun freue sie sich
für ihren Sohn, dass er das ge-
schafft hat.

«Sie kommen!», ruft ein
kleiner Bruder und stellt einen
Lautsprecher hin. «Dir sid alles
geili Sieche», tönt es aus der
Box. Fünf junge Burschen mar-
schieren uns strammen Schrit-
tes entgegen. Auf ihren Rücken
türmensichdiegrossenRucksä-

Christina Varveris

cke mit Zelten, Matten und Er-
satzschuhen. Es sind Jaron Joss
ausLangendorf,RaphaelLugin-
bühl aus Selzach, Luc Schuma-
cher aus Bettlach, Fabio Bee aus
Welschenrohr und Gian Hohl
aus Solothurn. Sie fallen ihren
Eltern in die Arme.

«Es war mega cool», sagt
Gian. «Wir haben uns sehr gut
kennengelernt und viel vonein-

ander erfahren.» Die schöne
Landschaft unddas Schlafen im
Zelt habe er sehr genossen.

Spontane Planänderung
wegenGewitter
Hinter der Tour steckt viel Vor-
bereitung.GianHohl plantedie
rund 80 Kilometer lange Wan-
derung, teilte sie in vier Etap-
pen auf und suchte passende

Campingplätze aus.Dass er am
Mittwoch, am letzten Tag, für
ein Stück den Zug nehmen
musste, ging ihm gegen den
Strich. «Da mussten wir etwas
diskutieren», sagt Luc Schu-
macher. Es habe aber dermas-
sen geregnet und geblitzt, dass
die anderen vier sich dazu ent-
schieden, für ein Stück denZug
zu nehmen. «Wir sind dann

einfach eingestiegen und er ist
uns gefolgt», sagt Luc lachend.

Sonst habe es kaumDiskus-
sionen gegeben. Stress hätten
sie aber schongehabt.DerZeit-
plan sei eng gewesen. «Wir ha-
ben unterwegs viele Fotos und
Videos für unsere Dokumenta-
tion gemacht. Bis wir jeweils
auf dem Campingplatz anka-
men, war es oft schon 17 Uhr.

Dann hiess es Essen organisie-
ren, Zelte aufstellen, duschen –
und schonwar der Tag vorbei»,
sagtRaphaelLuginbühl. «Dazu
hat es stets Gewitterwarnungen
gegeben für den Abend», er-
gänzt Gian. So durften sie nicht
trödeln beimZeltaufstellen.

So heiss, dass derAsphalt
schmolz
Dass dieWanderung in derHit-
zewelle bei zum Teil 36 Grad
nicht gerade einfacher wurde,
bestätigen alle. «Manchmal
wurde sogarderAsphaltweich»,
erzählt Luc.

Fabio erinnert sich an das
Highlight des Tages: «Das
Schönste war jeweils, wenn
man den Rucksack ablegen
konnte.» Sich ausstrecken im
Zelt, die schmerzenden Füsse
hochlegen.

Während andere Gruppen
ihrer ELMA-Klasse Gourmet-
Dinner organisierten, Kuchen
verkauften oder Spenden sam-
melten, entschieden sich die
fünf Jugendlichen bewusst für
ein Abenteuer draussen. Die
Idee entstand, nachdem im
Unterricht die Revitalisierung
der Emme behandelt worden
war. Statt nur darüber zu lesen,
wollten sie den Fluss zu Fuss
erleben.Nach vier Tagen, rund
80Kilometern und sicher auch
ein paar Blasen an den Füssen
sind sie sich einig: Anstren-
gend war es – aber etwas, wor-
auf sie stolz sein dürfen.

50 bis 100Millionen Franken würde das Gemälde «Die grossen Plata-
nen, Strassenarbeiter in Saint-Rémy (1889/1890)» bei einemAuktions-
hauseinbringen, versprachderBetrüger. Bild: TheAmicaLibrary

Grosse Freude im Ziel: (v. l.) Fabio Bee, Jaron Joss, Gian Hohl, Luc Schumacher und Raphael Luginbühl. Bild: Christina Varveris

Das falsche Meisterwerk
Mit einem gefälschten Van Gogh wollte ein Solothurner Betrüger viel Geld verdienen. Vor Obergericht verlangte er das Bild zurück.

Vier Tage der Emme entlang
Fünf Solothurner Kantischüler wanderten 80Kilometer von derQuelle bis zur Aare. Unterwegs trotzten sie derHitze undGewittern.


